
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 jährl. 1.50 .4
präuum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30

ollzsblatt
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die Hgeſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs-

anzeigen 10

Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7057.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Nr. 66.

Des Winters trübe Tage ſind geſchieden,
Die klare Frühlingsſonne heiter lacht,
Die ganze Erde atmet tiefen Frieden,
Und die Natur im Weltall friſch erwacht.

Und aus der Wintererde hart und kalt
Sprießt friſch empor das zarte junge Grün,
Auf Bergen in der rauhen Felſenſpalt
Die erſten Veilchen friedevoll blüh'n.

Wie iſt die Welt ſo herrlich und ſo ſchön
Und drinnen ach ſo ſchrecklich vieler Jammer,
Es herrſcht das Glück, wo die Paläſte ſteh'n,
Und Froſt und Hunger in der Bodenkammer.

Dienstag den 19. März 18990.

AMärzgedanken.
m eier reiche Aecker, weite Wieſen, Felder,

eſchmückt mit jungem Grün der Winterſaat,
Dort unermeßlich große, ſtolze Wälder,
Und doch ein frierend Proletariat.

Es ſagt die Bibel und es lehren Pfaffen,
Daß uns ein Gott gegeben hat die Welt,
Daß für die ganze Menſchheit ward geſchaffen
Die Wieſen, Wälder und das reiche Feld.
Und doch nur Elend Kummer, bitt're Not,
Bei ſo viel reichen Mitteln zum Genuß,
Und doch der grauenhafte Hungertod
Bei ſo viel Segen, ſo viel Ueberfluß.

O ſoll das Volk denn ewig, ewig leiden,
Sich niemals an der Erden Güter laben
Soll es der Erde Schönheit ewig meiden,
Soll es denn immerfort nur Winter haben

Nein! Wie der rin naht mit Sturmesſauſen
Und drängt zurück die lange Winterzeit,
So naht der Völkerſturm mit Donnerbrauſen
Und bringt uns Freiheit edle Menſchlichkeit.
Dann ſcheint die Sonne auch dem armen Manne.
Und Friede herrſcht nach wildem Kampf und Streit,
Dann ſteigt empor, befreit vom Sklavenbanne
Des Volkes immergrüne Frühlingszeit.

Sturmvögel.
Klänge aus der vormärzlichen Zeit.

XI.
Auf den Varrikaden. Am 18. März 1848.
Die Pariſer Februarrevolution fegte zuerſt den Elendeſten

der Elenden weg; Fürſt Metternich in Wien erlag ihr.
Jn Wien brach die Bewegung kurz vor Mitte März aus.
Metternich verſuchte mit den alten Gauklerkünſten eine Be
ſchwichtigung. Sie mißlang. Zu ſehr verachtet war der
arge Menſch. Als er der Sitzung der Staatskonferenz bei-
wohnen wollte, erſcholl der Ruf, er ſolle abdanken. Metter-
nich antwortete gefaßt, er werde ſeinen Poſten verlaſſen,
wenn es das Wohl der Monarchie erfordere. Schweigend
wurde die Erklärung aufgenommen. Er ging. Und mit
ihm verließ Erzherzog Albrecht Wien. Alles, was das
Volk verlangte, ſollte ihm bewilligt werden. Die Könige
werden gern gnädig, wenn das Volk ernſte Wetterblitze nach
ihren Burgen ſendet. Der Kaiſer Ferdinand ſchwang ſogar
eine ſchwarzrot: goldne Fahne zum Fenſter der Hofburg
hinaus, um das Volk zu beruhigen. Soviel plötzliche Liebe
vermag das Volk ſich bei den Fürſten zu erringen! Be
ſiegelt wurde dieſe plötzliche heiße Liebe zum Volke, als
hinterher die „Aufrührer“ Robert Blum, Meſſenhauſer,
Jellinek, Becher und andere Opfer des kaiſerlichen Henkers
Windiſchgrätz erſchoſſen wurden. Das und eine ſchamloſe
Reaktion, die ärger wütete als zuvor, war die Quittung auf
das Hinaushalten der ſchwarzrotgoldnen Fahne durch
Kaiſer Ferdinand. Könige laſſen ſich ihre Artigkeiten manch-
mal gut bezahlen.

Jn Berlin entwickelte ſich der Straßenkampf bei unge

Militär rückſichtsloſer als je.
Zuſammenſtößen.

ahntem Anlaſſe. Anfang März hatten unter den Zelten am
Berliner Tiergarten Volksverſammlungen begonnen, die bald
tauſende von Zuhörern fanden die Reden gewannen von
Tag zu Tag begreiflich an Heftigkeit. Der König hatte be-
dingte Preßfreiheit verſprochen. Man forderte mehr. Der
König wollte den vereinigten Landtag wieder einberufen.
Das genügte nicht. Da hieb am 13. März das Militär
grundlos und ſchonungslos in die Maſſen ein. Jetzt kam
die Erbitterung zur Exploſion. Die Bürgerwehr vermochte
die Ruhe nicht wieder herzuſtellen. Und gerade als am

Die zerbrochene Poſtkutſche.
Novelle von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

Da hielt plötzlich der Poſtillon die Pferde an, ſtieg be
dächtig von ſeinem Bock und rief durch das offene Wagen
enſter:ß „Hier fängt der Berg an, da wird langſam gefahren.

Wenn einige von den Paſſagieren es den Pferden leichter
machen wollen, ſo können ſie jetzt ausſteigen und nebenher
gehen, bis wir oben ſind.“

Dem Wunſche wurde bereitwillig und allſeitig entſprochen.
Auch des Kandidaten Gegenüber erhob ſich mit jugendlicher
Lebhaftigkeit. Durch ſeine halbgeſchloſſenen Augen ſah der
Kandidat, daß ſie halb willens war, ihn aufzuwecken, aber
ſie begnügte ſich mit einem leichten Achſelzucken und folgte
den anderen.

Die Pferde zogen nun wieder an, aber unſer ſchläfriger
Held hielt es nun doch nicht für angemeſſen, auch die Pferde
unter ſeiner bisher verfolgten Taktik leiden zu laſſen, und
ſobald er ſah, daß die Reiſegeſellſchaft einen kleinen Vor
ſprung vor ihm hatte, ſchwang er ſich leicht während des
Fahrens heraus und ſchritt geduldig hinter dem ihn vor
den Blicken der Voranſchreitenden bergenden Wagen drein.

Es fiel auch niemandem ein, ſich nach ihm umzuſehen, und
ſo ſchwankte er denn ſchließlich nach dem Fußweg hinüber.

Wen aber das Schickſal beim Wickel nehmen will, den
fängt es zuletzt doch ein und wäre es nur mit Hilfe eines
Taſchentuches.

Und da lag es auch ſchon, ein feines, linnenes, mit
Spitzen beſetztes Taſchentuch, mitten auf dem Fußwege,
gerade vor ſeinen Füßen. Er gab ſich auch beim Anblick
desſelben keinen Augenblick einem Zweifel darüber hin, ob
dieſes Taſchentuch einem anderen gehören könnte, als ihr.

5)

16. März die Nachrichten von dem Wiener Aufſtande und
der Beſeitigung Metternichs nach Berlin gelangte, war das

Wieder kam es zu blutigen

Der König wollte weitere Zugeſtändniſſe machen. Am
18. März erlangte eine Deputation aus dem Rheinlande
und eine der Berliner Bürgerſchaft Audienz beim Könige.
Der König verſprach Entlaſſung der Miniſter, Entfernung
des Militärs, Bewaffnung der Bürger, Erlaß einer frei
ſinnigen Verfaſſung. Als dieſe Zugeſtändniſſe nach Mittag
durch Maueranſchläge bekannt wurden, jubelte das Volk auf.
Man fiel ſich um den Hals und weinte vor Freuden. Aber-
tauſende zogen vor das Schloß und hochten den König an,
der gerührt auf dem Balkon erſchien und dem Volke dankte.
Das Volk wollte, wie es das ſeit undenklichen Zeiten ge
wöhnt war, durch den Schloßhof gehen. Seit mehreren
Tagen war ihm das verwehrt worden. Soldaten lagen im
Hofe, natürlich aus Garniſonen von auswärts Pots-
damer. Das Volk drängte nach vorn. Mit ſcharfer Waffe
wurde es zurückgeſchlagen. Schmerzgeſchrei der Getroffenen
ertönte. Die heiß aus dem Herzen gekommene Freude ver-
wandelte ſich in unendliche Bitterkeit. Da krachten zwei
Schüſſe aus den Reihen der Soldaten. „Verrat, verrat!
Man hat aufs Volk geſchoſſen! Zu den Waffen! Man
tötet unſere Brüder! Nieder mit den Bluthunden!“ ſo er
ſcholl ein vieltauſendſtimmiger Racheſchrei zum Frühlings-
himmel empor. Der Straßenkampf begann. Eine Fahne
mit dem Worte „Mißverſtändnis“, die der König ent-
rollen ließ, verſagte die Wirkung. Das Volk hatte nur zu
gut verſtanden.

Der König wurde beſtürmt, ſofort Befehl zu geben, daß
das Militär zurückgezogen werde. Er that das nicht. Der
Kampf zwiſchen Bürger und Soldateska hatte ſeinen Anfang
genommen. Straßen auf, Straßen ab zogen die Bataillone;
die Schwadronen fegten durch die Stadtviertel, Kanonen
wurden aufgefahren. Wie von Geiſterhänden errichtet türm
ten ſich an geeigneten Stellen die Barrikaden etagenhoch auf,
aus Pflaſterſteinen und allerlei Holzwerk dauerhaft erbaut.
Und hinter den Barrikaden ſammelten ſich die Kämpfer in
todeskühner Entſchloſſenheit. Doch eine Barrikade um die
andere wurde von dem Militär mit Hilfe der Batterien ge

Richtig; kaum hatte er es aufgehoben und einen ſcheuen
Blick vorwärts nach den ihm vorausgeſchrittenen Reiſe
genoſſen geworfen, als er ſie plötzlich ſtille ſtehen, ſich um
ſchauen und dann auf ihn zukommen ſah

„Jch bin verloren,“ ſtöhnte er innerlich und hob, wie um
dem Blicke ihrer Augen eine Schutzwehr vorzuſtrecken, das
Taſchentuch bis zur Geſichtshöhe.

„Sie haben Jhr Taſchentuch verloren rief er ſchon
von ferne, nur um die Herrſchaft über ſeine Stimme wieder
zu gewinnen und das nun unvermeidlich gewordene Geſpräch
einzuleiten.

„Ja,“ rief ſie näher tretend und ſich vor allen Dingen
wieder in den Beſitz ihres Eigentums ſetzend, dann aber,
wie um ihn nicht am Weitergehen zu hindern, ſchwenkte ſie
nach ſeiner rechten Seite herüber und fuhr im unbefangen
plaudernden Tone fort:

„Jch bin Jhnen jetzt doppelt verbunden.“
„Doppelt?“ rief er verwundert und meinte alsbald, er

hätte beſſer dieſe Frage unterlaſſen ſollen, obwohl ſie doch
ſehr natürlich folgen mußte.

„Ja, doppelt einmal wegen des Taſchentuches und dann
wegen des Kunſtgenuſſes vom geſtrigen Abend.“

„O Fräulein,“ rief er, „ich dachte, Sie meinten den Vor
fall mit der Hummel.“

Das war ein Vorſtoß gegen den ihn hartbedrängenden
Feind, und das Wort kam heraus, ohne daß er es beabſich-
tigt hatte. Aber es wirkte, denn das Fräulein ließ nichts
weiter von ſich hören, ſondern ſchritt ſtumm an ſeiner Seite
weitex, mit ſo ſchnellen Schritten jedoch, daß man daran

reichen. Und erſt als ſie dieſes Ziel erreicht hatte und
wieder in das Hörbereich der Geſellſchaft gelangt war, ſchien
ihre Unbefangenheit wieder zurückzukehren und äußerte ſich
in der ſorglos hingeworfenen Frage:

nommen und die Beſatzung niedergemacht. Mit unbeſchreib-
licher Roheit ging die wilde Soldateska vor. Wer ihr in
die Hände kam, und war er auch ganz unbeteiligt geweſen,
wurde niedergehauen, niedergeſtochen, niedergeſchoſſen. Es
war eine furchtbare Nacht! Feuersbrünſte röteten den Himmel,
Kartätſchenſchüſſe krachten, Flintenſalven knatterten, dazwiſchen
der Todesſchrei der Sterbenden, die wilden Racheflüche der
Verwundeten.

Und der König Er verfaßte noch in der Nacht eine
Proklamation „An meine lieben Berliner!“, in der er zum
Niederlegen der Waffen aufforderte. Die Proklamation wurde
von den meiſten mit Hohngelächter aufgenommen. Endlich
am 19. März früh 5 Uhr, als von immer mehr Seiten auf
den König eingeſtürmt wurde, gab er Befehl, eine Waffen
ruhe eintreten zu laſſen. Die 14000 Mann Jnfanterie und
Kavallerie, welche mit 36 Kanonen gegen die Barrikaden-
kämpfer geſchickt worden waren, ſollten nach dem Schloſſe
zurückgezogen werden. Jnfolge irrtümlicher Auffaſſung des
Befehls rückten ſie aus Berlin hinaus. Da war der König
in der Gewalt des Volkes. Das Volk wußte es, doch nie
mand krümmte ihm ein Haar.

Doch am Vormittag des 19. März bewegte ſich lautlos
ein geheimnisvoller ungeregelter Zug nach dem Schloßhofe.
Jn langen Reihen wurden die toten Barrikadenkämpfer, die
Opfer des „Mißverſtändniſſes“, niedergelegt, die Todeswunde
wurde ihnen entblößt, und die Familienangehörigen, Vater,
Mutter, Frau, Braut, Kinder ſtanden zu Häupten der Er
mordeten. „Der König ſoll kommen und die Königin; ſie
ſollen die Leichen anſehen tönte es dumpf drohend aus tauſenden
Kehlen. Der König zögerte. „Wohlan, ſo werden wir die
Leichen ihm ins Zimmer bringen!“ Nach dem Abziehen der
Truppen waren Freudenſchüſſe abgegeben worden. Die Königin
hatte gebeten, man möge das unterlaſſen. Sie erhielt die
grimme Antwort, habe ſie hören können, wie mit Kartätſchen
aufs Volks geſchoſſen würde, ſo werde ſie auch die Freuden-
ſchüſſe ertragen können.

Schon bereitete man ſich vor, die Leichen ins Schloß zu
tragen, da kamen der König und die Königin herunter. Der
König entblößte ſeinen Kopf vor den Leichen, und aus aber-
hunderten von Kehlen ertönte plötzlich das Lied: „Jeſus,
meine Zuverſicht.“ Ein ſeltſames Volk

„Sie gehen wohl auch nach M.
Sie ahnte gewiß nicht, daß jedes Wort dieſer Frage auf

den Unglücklichen, an den ſie gerichtet wurde, gleich einem
Dolchſtoße wirkte.

„Ja, dort hinaus,“ vermochte er nur zu murmeln, und
nun raſſelte die Kette ſeiner Gedanken auf der Walze des
Gehirns: Auch nach M., alſo wohnt ſie auch in M., iſt
ſelbſtverſtändlich als Dorfbewohnerin auch Kirchengängerin,
wird den Probeprediger auf der Kanzel mit dem Karl Moor
der Gaſthofsbühne vergleichen o Schmach, o Schande!
o Sklaverei!

An eine Fortſetzung des Geſprächs wurde unter ſolchen
Umſtänden von beiden Seiten nicht mehr gedacht. Das
Mädchen hatte ein Gefühl, als wäre es zu neugierig ge
weſen und hätte eine indirekte Zurechtweiſung empfangen,
während ihm deuchte, als müßte ihm ſeine ausweichende Ant
wort für Unhöflichkeit ausgelegt werden

Glücklicherweiſe war die Höhe erreicht, und die Poſt
kutſche nahm die Reiſenden wieder auf, um ſie im raſchen
Trabe bergab durch blühende Fluren nach den erſten Häuſern
von M. zu bringen, wo der Poſtillon, nachdem er in
ſchmetternden Tönen ſeine Ankunft verkündigt hatte, vor dem
unterſten Gaſthauſe Halt machte.

Ein flüchtiger Blick belehrte ihn, daß ſie noch weiter zu
fahren gedachte, und das beſtimmte ihn, ſich ſchon hier zu
verabſchieden, wie weh' es ihm auch dabei zu Mute war.

Hartherziges Schickſal! Am liebſten wäre er in ihrer
Geſellſchaft bis ans Ende der Welt gefahren! Sein

kühnſtes Sinnen und Streben hätte ihn nicht in ein für
das Streben erkennen konnte, die Geſellſchaft wieder zu er ihn ſo günſtiges Zuſammenſein mit einem Weſen bringen

können, das ſo mit einem Blicke ihrer verſtändnisvollen,
klaren Augen ſein Herz in Aufruhr zu ſetzen vermochte, ſeinen
Augen eine ſo anmutige, liebreizende Jungfrauengeſtalt bot.Und ſolches Schickſal ſchaffen die Menſchen ſelbſt in ihren



Wir übergehen das Weitere. Am 21. März erſchien eine
Proklamation „An die deutſche Nation“, in welcher ver-
kündet wurde, Friedrich Wilhem IV. habe ſich zur Rettung
Deutſchlands an die Spitze des Geſamtvaterlandes ge-
ſtellt. Der offenbar vom König ſelbſt herrührende Aufruf
ſchloß: „Heil und Segen dem neuen König der freien,
wiedergebornen Nation.“ An demſelben Tage hielt der
König zu Pferd einen Umzug durch die Stadt. Vor ihm
her ritten mehrere Miniſter, er ſelbſt hatte eine breite
ſchwarzrotgoldne Binde um den Arm gelegt. Selbſt an
dieſem Tage konnte er das Redenhalten nicht laſſen. Er
ſagte, er fühle ſich „zur Rettung der Freiheit und Einheit
berufen,“ er ſchwöre bei Gott, daß er „keinen Fürſten vom
Throne ſtoßen“ wolle, aber Deutſchlands Einheit und Frei-

wolle er ſchützen. Und das drei Tage nach dem
arrikadenkampfe! Noch waren die Opfer degsſelben nicht

beerdigt. Das geſchah am nächſten Tage. Unzählige
Tauſende gaben dem Zuge das Geleit. Als er beim Schloß
vorüber kam, ſtellte ſich der König mit entblößtem Haupte
auf den Balkon. Jm Leichenzuge ſchritt neben und mit
den Profeſſoren der Univerſität der greiſe Alexander
v. Humboldt.

Die Opfer wurden auf den Friedrichshain gebettet. Noch
heute gedenkt das Proletariat ſeiner Toten.

Wir brechen hier ab. Nur noch eins ſei erwähnt. Die
ſchönredneriſchen Phraſen, die der König beſtändig im Munde
führte und die er auch in den ernſten Märztagen nicht unter
drücken konnte, ſein Gelöbnis, die Freiheit und Einheit för-
dern zu wollen, alle die anderen ruhmredneriſchen Verſprech-
ungen, die er gab, werden am beſten charakteriſiert durch
einen Brief, den Fried. Wilhelm IV. noch im Dezember des-
ſelben Jahres an ſeinen Vertrauten Bunſen ſchrieb. Zum
unvergänglichen Zeugnis dafür, was jener König vom Volke
und über das Volk dachte, ſei der Brief abgedruckt. Er ſpricht
für ſich ſelbſt und lautet:

„Die Krone, die ein Hohenzoller annehmen dürfte, wenn
die Umſtände es möglich machen könnten, iſt keine, die
eine, wenn auch mit fürſtlicher Zuſtimmung eingeſetzte, aber
in die revolutionäre Saat geſchoſſene Verſammlung macht,
ſondern eine, die den Stempel Gottes trägt, die den,
dem ſie aufgeſetzt wird, nach der heiligen Oelung „von
Gottes Gnaden“ macht, wie ſie mehr denn vierunddreißig
Fürſten zu Königen der Deutſchen von Gottes Gnaden ge-
macht hat. Die Krone, welche die Ottonen, die Hohenſtaufen,
die Habsburger getragen, kann natürlich ein Hohenzoller
tragen; ſie ehrt ihn überſchwänglich mit tauſendjährigem
Glanze. Die aber, die Sie meinen, verunehrt über-
ſchwänglich mit dem Ludergeruche der Revolution
von 1848, der albernſten, dümmſten, ſchlechteſten,
wenn auch Gottlob nicht böſeſten des Jahrhunderts. Einen ſolchen

imaginären Reif, aus Dreck und Letten gebacken,
ſoll ein legitimer König von Gottes Gnaden und nun gar
ein König von Preußen ſich geben laſſen, der den Segen
hat, wenn auch nicht die älteſte, doch die edelſte Krone,
die niemandem geſtohlen worden iſt, zu tragen? Soll die
tauſendjährige Krone deutſcher Nation, die 42 Jahre lang
geruht hat, wieder einmal vergeben werden, ſo bin ich es
und meinesgleichen, die ſie vergeben werden, und wehe dem,
der ſich anmaßt, was ihm nicht zukommt.

Elf Jahre ſpäter war der Schreiber dieſes Briefes nicht
mehr fähig, die Regierung zu leiten. Es mußte für ihn
eine Regentſchaft eingeſetzt werden.

Hentſcher Reichstag.

62. Sitzung vom 16. März, 1 Uhr.
Die Beratung des Poſtetats wird beim Titel „Zur Her-

ſtellung eines neuen Dienſtgebäudes in Forſt“ fortgeſetzt, der nach
unweſentlicher Debatte bewilligt wird.

Beim Titel „Dienſtgebäude in Güſtrow“ erklärt auf Anregung des
Abg. Graf Schlieffen (deutſchkonſ.)

Staatsſekretär v. Stephan, daß die Poſtverwaltung immer
von dem Beſtreben ausgehe, bei Poſtbauten das lokale Handwerk
zu begünſſigen.

Den Titel „Dienſtgebäude in Magdeburg“ beantragt Abgeord-
neter Dr. Lingens (Zentr.) in die Kommiſſion zurückzuverweiſen.

Abg. Frhr. v. Heeremann (Zentr.) verlangt, daß gut und
ſchön, aber auch einfach gebaut werde. Zu bedauern ſei es, daß,
wenn der in Magdeburg projektierte Poſtbau durchgeführt werde,
ein ſehr ſchönes altertümliches Haus niedergeriſſen werden müſſe.

der Kommiſſion ſollte doch nochmals geprüft werden, ob dieſes
aus nicht erhalten werden könne. Für die Konſervierung der
enkmäler müßte überhaupt mehr gethan werden.

mm

Staatsſekretär v. Stephan erklärt, daß die Poſtverwaltung
kein Bedenken gegen die Zurückverweiſung des Titels in die Kom

miſſion habe.
Abg. Klees (ſoz.): Der neue Poſtbau iſt durchaus notwendiga des geſtiegenen Verkehrs. Das Gebäude aber, das nieder

geriſſen werden ſoll, hat als künſtleriſches wie hiſtoriſches Denk
mal eine große Bedeutung. Man dürfe ſich nicht auf den Stand
punkt des Abg. Schmidt arg ſtellen, daß die Poſtgebäude
im Kaſernenſtil zu bauen ſeien. Es ließen ſich wohl andere Kom
plexe in Magdeburg finden, die für den Verkehr v neter ſeien3 gegenwärtige Platz, und bei denen nicht eſe Bedenken

vorlägen.
Abg. Schmidt (Sachſen, z ſpricht ſich gegen den Antrag

auf Zurückverweiſung aus. er ſich das alte Poſtgebäude in
Magdeburg anſehe. werde auch die Mittel zur Errichtung eines
neuen Gebäudes bewilligen, die Zuſtände ſeien geradezu lebens-
gefährlich. Der Bau dürfe auf keinen Fall verzögert werden.

Der Titel wird an eine Kommiſſion zurückverwieſen.
Die Forderung zur Herſtellung eines neuen Dienſtgebäudes in

Schwiebus 62000 M. wird gemäß dem Kommiſſionsantrag ge-
ſtrichen, ebenſo die Forderung zur Erwerbung eines Bauplatzes
für ein neues Dienſtgebäude in Metz 310000 M., nachdem noch
Direktor Dr. Fiſcher für letztere Poſition eingetreten und Abg.
Dr. Lieber (Ztr.) den Kommiſſionsbeſchluß verteidigt hat.

Damit iſt das Extraordinarium erledigt. Es folat die Be
ratung der Einnahmen, welche die Kommiſſion um 1830000 M.
zu erhöhen beantragt.
Eine von der Kommiſſion Reſolution verlangt
in den nächſten Etats getrennte Aufführung der Fernſprechein-
nahmen von den übrigen Einnahmen.

Ein Antrag Dr. Müller (Sagan) verlangt dagegen bei jähr-
licher Auſſtellung des Etats in den Erläuterungen der Einnahmen
getrennte Nachweiſung der Einnahmen ſowohl aus Porto, Tele-
graphen- wie Telephongebühren.

Abg. Dr. Müller -Sagan (freiſ. Volksp.) begründet ſeinen
Antrag und hebt beſonders hervor, daß eine Spezifikation der
Telephongebühren aus dem Grunde ſehr wünſcher swert ſei, um
überſehen zu können, ob eine Ermäßigung der Telephongebühren
angängig ſei.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan bemerkt, genaue Zahlen werde
die Verwaltung wohl nicht angeben können, wenn man mit an-
nähernden Zahlen zufrieden ſei, habe er nichts gegen den Antrag
einzuwenden.

Abg. Dr. Hammacher (naulib.) ſpricht ſich ebenfalls für den
Antrag aus.

Darauf wird der Antrag Müller angenommen. Damit iſt die
Reſolution der Kommiſſion hinfällig. Der Reſt der Einnahmen
wird ohne Debatte bewilligt. Damit iſt der Poſtetat bis auf die
an die Kommiſſion zurückverwieſenen Titel erledigt.

iſt ein ſchleuniger von Mitgliedern aller Parteien
unterſchriebener Antrag eingegangen, den Abg. Spahn zu ermäch-
tigen, in Vertretung des Präſidenten v. Levetzow das Präſidium
im Reichstag zu übernehmen, ſo lange die Vizepräſidenten Frei-
herr v. Buol und Dr. Bürklin verhindert ſind. Der Antrag wird

Vertretung bereit.
Beim Etat der Reichsdruckerei beklagt
Abg. Herbert (ſoz.) die zu große Ueberlaſtung mancher Arbeiter

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel Geſandtſchaften zegt
Abg. Schmidt- Warburg (Volksp.) an, wie es mit den Forde

rungen der deutſchen Gläubiger Griechenland gegenüber ſtehe und
ob das Reich da nig eingreifen könne.

Staatsſekretär v. Marſchall: Das auswärtige Amt iſt auch
hier von dem Grundſatz ausgegangen, daß, wenn die Deutſchen
See in ausländiſchen Papieren anlegen, ſie nur inſoweit den

utz ihrer Intereſſen von dem auswärtigen Amte beanſpruchen
können, wie er einem jeden zu gewähren iſt, der mit dem Auslande
rechtet. Jn der Zeit von 1884 1889 waren etwa für 465 Mil
lionen Mark griechiſche Papiere in Deutſchland, gegenwärtig ſind
es noch etwa 200 Millionen Mark. Redner ſchildert hierauf den
bekannten Gang der Ereigniſſe und fährt dann fort Bis jetzt ſind
alle Schritte lediglich deshalb ohne Erfolg geblieben, weil ſich das
jetzige griechiſche Miniſterium R als proviſoriſches Geſchäfts
miniſterium betrachtet und auf das nach den Neuwahlen zu er
wartende neue parlamentariſche Kabinet verweiſt. Daß Griechen-
land e nicht vollauf ſeinen Zahlungen nachkommen
kann, darüber wird kein Zweifel beſtehen, es wird aber auch darauf
Nachdruck gelegt werden, daß ein beträchtlicher Teil der verpfände-
ten Ueberſchüſſe zur Tilgung der Schuld bei den auswärtigenGläubigern verwendet wird. Wir hegen die Erwartung, daß vie

griechiſche Regierung ſich der Erkenntnis nicht u wird,
daß ein irre auf dieſe Forderung auch in hohem Maße ihrem
eigenen Intereſſe entſprechen würde. Zum Schluſſe gedenkt Redner
der Erfahrung, daß viele auch weniger bemittelte Leute die Er

arniſſe ihres ganzen Lebens in portugieſiſchen oder griechiſchen
erten angelegt haben, warnt vor derartigen Anlagen in Hoch-

verzinſen ausländiſcher Papiere und ſchließt mit den Worten: „Es
iſt das allererſte Erfordernis, daß die Leute ſelbſt die Augen auf-
machen, nicht alles glauben, was die Proſpekte gedruckt haben
und ſich allezeit den Satz, der immer wahr geweſen iſt, gegenwärtig halten, daß die Höhe des Zinsfußes im umgekehrten 8

Wnip ſteht zu der Sicherheit des Anlagekapitals.“ (Lebhafter
eifall.)
Abg. Schmidt -Warburg ſpricht dem Staatsſekretär ſeinen

Dank für deſſen Erklärung aus. Wenn man die Anlegung des
Geldes in auswärtigen Papieren hindern wolle, ſo müſſe man in
Deutſchland ſtabile Zinsverhältniſſe ſchaffen.

Abg. Graf Limburg-Stirum findet, daß Griechenland allzu
lange ſchon als Schoßkind von ganz Europa behandelt werde.
Es würde weit beſſer ſtehen, wenn man in Verbindung mit anderen

Mächten nachdrückliches Auftreten und feſten Willen zeige; Deutſch
land ſolle in dieſer Sache die Führung übernehmen und mit
anderen Regierungen einige Dampfer entſenden. (GBeifall.)

Abg. Graf Arnim bittet, Maßnahmen auch gegenüber den
Bankhäuſern zu treffen, welche die Emiſſionen ſolcher auswärtiger
Werte bewirkt hätten. Dann könne man doch wirkſam verhindern,
daß weniger bemittelte Leute hineinfielen.

Der Titel wird bewilligt, desgleichen ohne beſondere Diskuſſion
der folgende.

Sachverſtändiger an kaiſerliche
ohne Debatte angenommen. Abg. Spahn (Ztr.) erklärt ſich zur

der Reichsdruckerei, und macht darauf aufmerkſam, daß ein Arbeiter
der zu einer Reſerve Uebung eingezogen wurde, entlaſſen worden
ſei. Ueverhaupt behandle die Reichsdruckerei ihre Arb.iter, als
wenn es ſämtlich Minderjährige wären, und die Arbeiterordnung
enthalte ſehr harte Beſtimmungen. So z. B. ſchreibe dieſelbe vor,
daß die anzunehmenden Arbeiter geſund und ohne Schulden ſein
müßten. Nun würden aber erfahrungsmäßig die Druckereiarbeiter
leicht lungenkrank und könnten dann ohne weiteres entlaſſen wer
den, da nach der Arbeiterordnung eine ſofortige Entlaſſung er
folgen kann, wenn ſich nachträglich herausſtellt, daß ſie krank oder
verſchuldet ſeien. Redner bringt ſodann noch eine Reihe anderer
Klagen bezüglich der Behandlung dieſer Arbeiter vor.

Direktor im Reichspoſtamt Fiſcher erwidert, daß er auf ſolche
Klage nicht gefaßt geweſen ſei und auf die Einzelheiten nicht ein-

in allen ihren Einrichtungen eine Muſtereinrichtung zu ſein be
ſtrebt ſei und für den Arbeiter alles thue, was nur möglich ſei.
Die erwähnte Arbeiterordnung ſei nach Anhörung des Arbeiter
Ausſchuſſes erlaſſen. Hoffentlich werde die Rede des Vorredners
mgenel- Unzufriedenheit unter den Arbeitern zu erregen, nicht er
reichen.

Abg. Herbert (ſoz.): Die Arbeiter wehren ſich gegen den Ka-
ſernengeiſt in der Reichsdruckerei. Da der Beſchwerdeweg ihnen
erſchwert iſt, wenden ſich die Arbeiter nicht an die Vorgeſetzten.

Darauf wird der Etat der Reichsdruckerei genehmigt.
a folgt die Beratung des Etats des Auswärtigen

mtes.
Bei dem Ausgabetitel Beſoldung des Staatsſekretärs erwidert

auf eine Anfrage des Abg. Haſſe
Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall, daß die Vertreter von

Deutſchland, Frankreich, Jtalien und Belgien zuſammengetreten
ſeien, um zu beraten, wie man am beſten Reklamationen gegen
Venezuela aus Anlaß des dortigen Bürgerkrieges zur Geltung
bringen könne. Man habe ein nicht für die Oeffentlichkeit be
ſtimmtes Schriftſtück aufgeſett, das dann aus Verſehen in das
italieniſche Grünbuch aufgenommen, in Venezuela große Erregung
hervorgerufen habe. Deshalb habe die Regierung dem franzöſiſchen
und belgiſchen Reſidenten ihre Päſſe zugeſtellt. Der deutſche Mi-
niſterreſident ſei ſchon vorher, aber ohne Zuſammerhang mit dieſer
Sache, aus Caracas abgereiſt und ſein interimiſtiſcher Nachfolger
ſei bis jetzt nicht behelligt worden.

thörichten Einrichtungen, mit ihren traurigen Vorurteilen, ſeines Amtes, der Paſtor loci, der Ortsgeiſtliche! der paten-
Sitten und Geſellſchaftskonvenienzen, die dümmer ſind, als
die Menſchen, die ſich ihnen zu fügen für notwendig halten.
O Schande, o Schmach, o Sklaverei!

Sie ſah ihm wohl die Wehmut an, die ihn beherrſchte,
als ſein Blick über ſie wegglitt, denn ſie bot ihm freiwillig
die Hand und flüſterte:

„Viel Glück!“
„Viel Glück!“ murmelte er, als er mit ſeinen Augen der

dahineilenden Poſtkutſche nachſchaute, bis ſie auf einer Krüm-
mung des Dorfweges ſeinen Blicken entſchwand. Viel
Glück wird mir ſchwerlich hier blühen, da mein Herz mit
allen ſeinen Wünſchen und Hoffnungen der Poſtkutſche nach
eilt. Und hier mich ſchauerts.“
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Jm Gaſtzimmer war es leer, das gereichte ihm zum
Troſte. Dichte Scharen von Fliegen wimmelten auf den
von Bierreſten gedüngten Tiſchen, ihr zufriedenes Summen
that ihm beinahe wohl.

Bei einem Glaſe einfachen Bieres und einem ſogenannten
„Nordhäuſer“ blieb er lange ein wenig ergiebiger Gaſt.

tierte Vertreter der göttlichen Weltordnung auf Erden und
ſpeziell oder zur Zeit im Dorfe M.

Sein erſter Blick fiel auf den jungen Mann, und es war
ein Blick der Mißbilligung und des Vorwurfs zugleich.

„Grüß Gott, Herr Kandidat, ſeien Sie willkommen in

Zum Titel „Zur verſuchsweiſen Entſendung landwirtſchaftlicher
iſſionen 75000 M.“ beantragt

Abg. v. Saliſch (deutſchk.) auch forſtwirtſchaftliche Sachver-
ſtändige zu entſen den.

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) regt an, daß die ſüdamerikaniſchen
und auſtraliſchen Länder, die ſogen. Sommerländer, beſonders be
rückſichtigt werden. Beim Abſchluß etwaiger Handelsverträge
die Kenntnis der Landwirtſchaft dieſer Länder ebenſo notwendig,
wie die Kenntnis der übrigen Jntereſſen.

Abg. Prinz Carolath ſtimmt dem Antrage v. Saliſch bei,
meint aber, daß es hier genügen müſſe, den verbündeten Regie-
rungen die Anregung zu geben, ſolche landwirtſchaftliche Sach-
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verſtändige zu wählen welche auch im Forſtfache bewandert ſeien.
Der Antrag v. Saliſch und mit dieſem der Antrag der Kom-

miſſion werden angenommen.
Die Generalkonſulate werden bis Titel 109 ohne jede Erörte-

rung genehmigt.
Bei Titel 110 „Generalkonſulat in Zanzibar“ beklagt ſich Abg.

Molkenbuhr über das Verhalten des dortigen deutſchen Kon
eſe n ſuls Anton in einer wider einen Maſchiniſten W r Klaggehen könne. Doch müſſe er hier verſichern, daß die Reichsdruckerei ſache. Die Urſache der Klage, unberechtigtes Anlandgehen in

Bonmbay, ſei nicht wie die Seemannsordnung verlange, in das
Schiffe journal eingetragen geweſen, er hätte deshalb auch garnicht
verklagt werden dürfen dennoch habe ihn Konſul Anton zu 200
Mark verurteilt
Staatsſekretär v. Marſchall bittet, gegebenenfalls die Klage

einzureichen, er werde die Sache unterſuchen laſſen.
Der Reſt des Etats wird bis auf die den Kolonialetat betreffen

den Titel ohne weſentliche Debatte erledigt.
Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr (Kolonialetat).
Schluß nach 5* Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der Kuhhandel iſt im Gange. Das Zentrum

ſtellt ſeine Rechnung für die Bewilligung der Umſturzvorlage
auf. Die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes iſt nur ein kleiner
Teil der Gegenleiſtung, die es für ſeine Mithilfe bei der
Knebelung des deutſchen Volkes fordert. Den zweiten Poſten
hat es im preußiſchen Abgeordnetenhauſe genannt, indem es
eine Jnterpellation an die Regierung richtete, worin gefordert
wird, die im Jahre 1875 aufgehobenen Artikel 15, 16 und
18 der preußiſchen Verfaſſung über das Verhältnis der
aber die Schulmeiſter haben auch ſo ähnliche Manieren;

laſſen Sie ſichs nur gutſchmecken, es iſt alles bezahlt.“
Der auf ſolche Weiſe Bewunderte fühlte wohl ein Gelüſte,

dem Wirte eine herbe Zurechtweiſung angedeihen zu laſſen,
aber die Schwingen ſeiner Seele ſchienen ihm wie gebrochen,

Unſer Kandidat mußte ſich pflichtſchuldigſt erheben, den
ehrwürdigen Herrn begrüßen und ſich ihm vorſtellen.

und er fügte ſich um ſo ſchneller, als er den Paſtor wieder
eintreten ſah, der dem Wirte einige beruhigende Worte

M.“, erwiderte darauf der Geiſtliche im kühlen Tone und
reichte dem Kandidaten mit vornehmer Gelaſſenheit die Hand.
„Aber Sie handelten nicht recht, indem Sie, ſtatt gleich vor
meinem Hauſe abzuſteigen, ſich hier in ein öffentliches Bier
haus ſetzten. Das macht einen ſchlechten Eindruck, einen
ſehr widrigen Eindruck bei den Bauern. Jch komme gerade,

um die kranke Großmutter im Hauſe mit geiſtlichem Zu-
ſpruch aufzurichten, und es iſt mir nun um Jhretwillen lieb,

daß ich gerade zu dieſer Zeit hierherkomme, denn wir können
nun ſagen, Sie hätten darum gewußt oder davon gehört
und mich deshalb hier erwartet.
nicht ſchicklich, junger Herr Kandidat, Sie ſollten unter
allen Umſtänden die Heiligkeit des Amtes beſſer im Auge

behalten, zumal Sie morgen Jhre erſte Erſcheinung auf der
Draußen rauſchte der Herbſtwind und bog die welken Wein en.

ſchicklich, daß Sie hier warten, bis ich meines Amtes geranken durch das geöffnete Fenſter. Der Wirt, welcher ſich
bald über die Bedürfnisloſigkeit ſeines Gaſtes klar wurde,
verließ achſelzuckend das Zimmer.

Nun war er allein, mutterſeelenallein, kein Menſch auf
dem ganzen Erdenrunde wußte von ſeinem Verbleib, und
mehr als einmal war es ihm, als müßte er aufſpringen in
der ganzen Rüſtigkeit ſeiner Jugend, der Poſtkutſche nach
ſtürmen und die holde Mädchengeſtalt in ſeine Arme reißen,
die allein ihm die Macht zu beſitzen ſchien, ihm dieſes Leben
lebenswert zu geſtalten.

Da ging die Thür auf und herein trat in voller Würde
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Kanzel unſerer Gemeindekirche machen. Jetzt freilich iſt es

wartet habe.
Der Wirt, welcher inzwiſchen herbeigeeilt war, und die

Strafpredigt glücklicherweiſe nicht vom Anfange gehört hatte,
beeilte ſich, den Paſtor nach dem Krankenzimmer zu ge-
leiten, und bei ſeiner Rückkehr nahm er ohne weiteres dem
Kandidaten Bier und Branntwein hinweg, um dieſelben als-
bald durch ein großes Glas Rotwein zu erſetzen, wobei er
zur Erklärung äußerte:

„Entſchuldigen Sie nur vielmals, Herr Kandidat; Sie

und darauf ſelbſt ein Glas Rotwein in Empfang
nahm.

„Mit der an ſich ja nur äußerlichen Würde des Amtes,“
begann der Paſtor ſogleich, „kann man es in eurem Dorfe

garnicht genau genug nehmen, trotzdem ja das Amt ein
innerliches ſein ſoll und in Wirklichkeit iſt; aber die blöden
Menſchen, blöd für das eigentliche Weſen unſeres Amtes,
urteilen mehr nach den Wahrnehmungen des Auges, als des

Aber es iſt nicht recht,

e

kamen mir zwar gleich wie ein Stück geiſtlicher Herr vor,

Ohrs, auf welches weſentlich unſere Beſtrebungen gerichtet
ſind. Das muß man immerdar berückſichtigen und alle
unſere Bewegungen müſſen darnach bemeſſen ſein. Auch
unſer Aeußeres muß dem entſprechen. Das ſcheinen Sie
mir nun ganz und gar vergeſſen oder ignoriert zu haben.
Wie ſehen Sie nur aus? Das Haar halb gepudert, als
wären Sie auf einem Maskenball geweſen, und im Geſichte
Streifen, als wäre Schminke ungenügend abgewaſchen
worden
„Himmel“, dachte unſer Kandidat, „wenn der wüßte, daß
ich letzte Nacht in einer Dorfſchenke den Karl Moor ge-
ſpielt habe

Aber er entſchuldigte ſich mit dem Schweiß und dem
Staub der Reiſe und den ungenügenden Reinigungsanſtalten
in dem Orte, an dem er wegen der zerbrochenen Poſtkutſche

hatte übernachten müſſen. (Fortſetzung folgt.)



Kirche zum Staat wieder herzuſtellen.
Artikel lauten d

Artikel 15: „Die evangeliſche und die römiſch katholi iowie jed andere Religionsgeſellſchaft, e 7
ngelegenheiten ſelbſtändig und bleibt im Beſitz und Genuß der
r ihre Kultus Unterrichts und Wohlthätigkeitüngalten Stiftungen und Fonds. hlthätigkeitszwecke beſtimmten

Artikel 16: „Der Verkehr der Religionsgeſellſchaft tOberen ſt ungehindert. Die n de
nungen iſt nur denjenigen Beſchränkungen unterworfen, welchealle übrigen Veröffentlichungen unterliegen.“ rfe chen

Artikel 18: „Das Ernennungs-, Vorſchlags-, Wahl und Beigungsrecht bei Beſetzung kirchlicher tellen iſt, Welt es dem

taate zuſteht, und nicht auf dem Patronat od tteln beruht aufgehoben. P er beſonderen Rechts
Auf die Anſtellung von Geiſtlichen beim Militär und an öffent-lichen Anſtalten findet dieſe Beſtimmung keine Anwendung.“ r

Geht die Regierung auf dieſen Handel ein, liefert ſie die
Schule der Geiſtlichkeit vollſtändig aus und berückſichtigt ge
r die Paritätsſchmerzen des Zentrums, dann wird die
lerikale Partei, als Siegerin aus dem Kampfe hervorgehend,

die Umſturzvorlage bewilligen. Aber trotz Umſturzvorlage
und Zentrumsſieg wird dann das deutſche Volk nicht auf
ewig in Verdummung und Knechtung gehalten werden können.
Die Sozialdemokratie wird deſto energiſcher kämpfen und
deſto eher dem deutſchen Volke die Freiheit bringen.

Hohe Umſtürzler. Jm Jahre 1801 wurde Göthe von
dem Buchhändler Sander in Berlin eingeladen, eine Paten-
ſtelle bei deſſen jüngſtgeborenem Töchterlein zu übernehmen.
Darauf antwortete ihm der Dichter:

„Was die Gevatterſchaft betrifft, ſo weiß ich nicht recht,
was ich dazu ſagen ſoll, wenn ich auch gleich dabei Jhre
freundlichen Geſinnungen nicht verkenne

und fügt dann halb in Scherz hinzu:
„Wenn ich heute bedenke, wie wenig mein Zeugnis in der

chriſtlichen Kirche bedeuten kann, ſo muß ich, ohne weiteres
Raiſonnement, Jhnen ganz anheimſtellen, inwiefern Sie mich
zu einem ſolchen Akt einladen dürfen.“

Und was antwortete der „angeſehene“ Buchhändler dem
Dichter in Weimar? Man höre und ſtaune:

„Sie ſagen, Jhr Zeugnis bedeute in der chriſtlichen Kirche
wenig. Uns den Eltern, wäre es ſchon recht, wenn unſer
Kind garnicht getauft zu werden brauchte; denn wir be
gnügen uns, wie Leſſings Tempelherr, Menſchen zu ſein;
doch glücklicherweiſe beſorgt die Taufen in Cölln an der

Die aufgehobenen

Spree, wo wir wohnen, ein ſehr vernünftiger Geiſtlicher,
der die Paten der Kinder ihr Ja nur auf Fragen ant-
worten läßt, die auch der Jude und der Mohammedaner
unbedenklich beantworten könnte. Unſer beider noch lebende
Kinder ſind in der That nicht auf das Chriſtentum, ſon-
dern auf reine Humanität getauft; und Emilie ſoll eben
dieſes Vorzuges genießen.“

Schauderhaft, höchſt ſchauderhaft! Und wer hegt ſolche
unchriſtliche Geſinnungen? Ein Geheimrat, der zugleich
Deutſchlands größter Dichter iſt, ein „angeſehener“ Buch-
händler in Berlin und ein Geiſtlicher! Sollte man dieſe
drei Umſtürzler nicht noch nach ihrem Tode mit Acht und
Bann belegen? Aber das waren ja nur heimliche Anſichten,
die nur ſo in Privatbriefen mitgeteilt wurden. Jawohl, da
mals, aber gerade heute, im Zeitalter der Umſturzvorlage,
werden dieſe Dinge der Oeffentlichkeit preisgegeben, ſo daß
es ſelbſt unſchuldige, harmloſe Studenten leſen oder von
den Lippen ihrer gottloſen Profeſſoren hören können Und
wer zieht ſo etwas heute für alle Welt ans Tageslicht
Die neue Weimarer Ausgabe von Göthes Werken, heraus-
gegeben im Auftrage der Großherzogin Sophie von Sachſen-
Weimar. Was ſagen die Herren von Köller und Freiherr
von Stumm dazu?

Die polizeiliche Auffaſſung des „Schutzes der
Monarchie“, den die Umſturzvorlage bringen ſoll, iſt ſchon
vorahnend in einer freiſinnigen ProteſtVerſammlung gegen
die Umſturzvorlage in Dresden zum Ausdruck gelangt. Als
der Vortragende, Redakteur Himmelein-Gotha, bei dem S 130
der Monarchie des Fürſten von Monaco, des Beſitzers der
bekannten Spielhölle, gedachte, nahm ſich Herr Kriminal-
kommiſſar Hohlfeld desſelben an und erteilte dem Redner
einen Ordnungsruf.

Alſo auch die Spielhöllen- Monarchie Monaco ſoll als
„geheiligte Jnſtitution“ dem Schutze des Geſetzes unterſtellt
werden!

Für die angebliche Arbeiternot auf den Gütern
bezeichnend iſt eine Verhandlung des landwirtſchaftlichen
Vereins zu Neu-Ruppin. Dorthin war durch den Landrat
die Mitteilung gelangt, daß infolge der Aufkündigung einer
großen Zahl von Arbeitern in den Militärfabriken zu Span-
dau viele arbeitslos würden. Es wurde von dem Landrat
im Auftrage des Regierungspräſidenten angefragt, ob es ſich
lohne, im Kreiſe Stellennachweiſe für Arbeiter zu errichten.
Der Vorſitzende des landwirtſchaftlichen Vereins ſprach ſich
dagegen aus, weil ein großer Teil dieſer Arbeiter es gerade
wäre, welche in früherer Zeit hier auf dem Lande in Arbeit
geſtanden hätten und dieſe im Stich gelaſſen haben, woraus
den Landwirten große Verlegenheiten erwachſen ſeien. Dieſe
Leute, welche dort gewiſſe Einflüſſe in ſich aufgenommen
hätten und auf die hieſigen beſſeren Arbeiter übertragen
würden, wolle man nicht wieder haben. Die Verſammlung
erklärte ſich hiermit einverſtanden. Notabene handelt es
ſich hier um Arbeiter in Militärfabriken, in denen bekannt-
lich Sozialdemokraten keine Aufnahme finden.

Eine rettende That hat die Münchener Polizei ohne
Umſturzgeſetz wieder vollbracht. Eine für den 17. März im
„Kreuzbräu“ einberufene Volksverſammlung mit dem Thema:
„Die Bedeutung des 18. März für das Deutſche Reich“
wurde verboten.

Die Verhandlung gegen den Kanzler Leiſt vor
dem aus 10 Mitgliedern beſtehenden Disziplinarhof findet
am Sonnabend den 6. April, früh 9 Uhr ſtatt.

Die rote Märznummer iſt, ſo ſchreibt der Vorwärts,
wie alle Jahre ſo auch dies Jahr konfisziert worden.

Angeblich ſoll in derſelben aufgereizt worden ſein. Bedauer-

licherweiſe für die Sicherheit des Staates nämlich
kam die Polizei ſo ſpät, daß ſie in der Buchhandlung des
Vorwärts nur noch 74 Exemplare beſchlagnahmen konnte,
den ſpärlichen Reſt einer ſehr hübſchen Auflage. Wir ſind
der ſicheren Erwartung, daß auch dieſe 74 wieder in die
Buchhandlung zurückwandern werden freilich erſt nach
dem 18. März. Sie werden auch dann noch ihre Aufgabe
erfüllen.

Jetzt wiſſen wir's. Der Duderſtädter Volksbote ſchreibt
„An dem ganzen Elend der Landwirtſchaft iſt die Geiſtlich
keit ſchuld“ ein Agitator des Bundes der Landwirte,
Namens Fütterer, hat dieſe Behauptung auf einer Verſamm-
lung des Bundes der Landwirte in Duderſtadt (im Eichs-
felde) gemacht, und als dann Herr Hackethal Herbigshagen
ein Wort für die Geiſtlichen ſprach, wurde er darauf auf-
merkſam gemacht, wo der Zimmermann das Loch gelaſſen habe.

Die Gratulation des Herrn v. Köller an Herrn v. Heyde
brandt und der Laſa und Zurücknahme derſelben wird jetzt
von Berliner Blättern als aus der Luft gegriffen hingeſtellt.

Das nennt man zuſtändigen Orts „hohe Politik“.
Einen eigenartigen Aufruf enthält die Kolonial-

zeitung:
ODeffentliche Aufforderung

an den bisherigen Vorſitzenden des Verbandes Deutſcher Mittel
ſtände Herrn Cäſar Aſtfalck.

Da die bisherigen Bemühungen ſeitens des Vorſtandes des Ver-

bandes von Jhnen auf gütlichem Wege zu erhalten, vergeblich
waren, ſo werden Sie hiermit öffentlich aufgefordert, dieſelben
ſcreuſene an den derzeitigen Vorſitzenden des Verbandes Deut-
cher Mittelſtände auszuliefern.

Jhre Auffaſſung, „die Akten könnten den jetzigen Vorſitzendennur verwirren“, iſt eine höchſt eigentümliche, jedenfalls wird die-

ſelbe von dem Geſamtvorſtand nicht anerkannt.
Der Vorſtand

des Verbandes Deutſcher Mittelſtände
gez. Wilhelm Fiſcher,

Goldſchmiedemeiſter,
Berlin S., Oranienſtr. 63.

Als ein Beitrag zur Charakteriſtik unſerer modernſten
Reformatoren, der „Retter“ des Handwerks, ſei dieſes Akten

ſtück, betreffend die Akten des Verbandes Deutſcher Mittel-
ſtände, der Beachtung empfohlen.

Kolonialkoſten in Oſtafrika
Rechnungskommiſſion mitgeteilten Ueberſicht erhielt Major
v. Wißmann von Oktober 1892 bis Dezember 1893 als

T

Nach einer von der

Reichskommiſſar ein Gehalt von 25000 Mk., Dr. Peters in der
Zeit vom 1. April 1893 bis dahin 1894 ein Gehalt von
15 000 M. jährlich. Die einzelnen Stationen im Jnnern

noch 139 000 M. allgemeine Ausgaben für Expeditionen
und Stationen. Jm ganzen ſind 1893 94 für Oſtafrika zu-
geſchoſſen worden 4 640 000 M.

Unter der Studentenſchaft Münchens iſt eine
ſtarke Bewegung gegen die Umſturzvorlage im Gange.
Akademiſche Geſellſchaft für modernes Leben fordert die
Münchener Studentenſchaft auf, ſich an der Unterzeichnung
einer Petition an den Reichstag gegen das Umſturzgeſetz mög
lichſt zahlreich zu beteiligen.

Ausland.

der tragiſche Fall dürfte auch dem Dümmſten die Augen
darüber öffnen, wie herrlich weit wir es in der Kultur ge-
bracht haben. Das Tiroler Volksblatt ſchreibt: Am 4. ds.
war in Reutte (im Lechthal) Militärſtellung. Jn der zur
Gemeinde Häſelgehr gehörigen Parzelle Grießau war auch
ein Stellungspflichtiger, Johann Perle mit Namen, ein Sohn
armer Eltern. Seit ſeinem 13. Jahre iſt er gelähmt und
zwar derart, daß man ihn tragen, heben und führen mußte
wie ein Kind. Der Gemeindevorſteher, der Arzt, und wie

man hört, auch die k. k. Gendarmerie haben ſich dahin ver
wendet, daß dieſem bedauernswerten Kranken die Stellung

aus Geſundheitsrückſichten nachgeſehen werde. Da giebr's
keinen Pardon Er mußte nach Reutte. Grimmige Kälte
15 Grad R. und ſchneidiger Nordoſtwind herrſchten. Jn
eine ſargähnliche Kiſte eingebettet wurde der arme Perle in
der Nacht nach Reutte überführt, eine Entfernung von
7 Stunden.
in das Stellungslokal getragen, wurde er von der Kommiſſion
als unbrauchbar erklärt.
wird der Arme wieder nach Haus geliefert, wo er um 12 Uhr
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fürs Vaterland.“ Hiermit ſind die 20 000 Baiern gemeint,
die Napoleon einſt als bairiſches Kontingent nach Rußland
ſchleppte, wo ſie teils zuſammengeſchoſſen wurden, teils er
froren ſind.
land, andere ſtarben auf den Gewaltmärſchen, an Mißhand-
lungen und Seuchen in den Kaſernen, aber immer fürs Vater-
land in Krieg und Frieden. Das iſt eben der Militaris-
mus, der ſinnig auf jenen vier Schafsköpfen in Baierns
Hauptſtadt ruht, jenen Schafsköpfen, die ein Sinnbild der
Treue und Beharrlichkeit darſtellen.

Budapeſt, 16. März. Aus Hodmezoe- Vaſarhely wird
gemeldet, daß von den 62 Angeklagten 26 zu 8 Monaten
bis zu 5 Jahren Kerker verurteilt worden ſind. Der Haupt-
angeklagte, der Arbeiterführer Kovacs, wurde zu 5 Jahren
Kerker, ſowie zu 500 fl. Geldbuße und zu 10jährigem Amts-
verluſte verurteilt.

Mailand, 16. März. Dieſe Nacht ſchoſſen in Vigevano

22Vyüborſroffono Juswahſ samtſſoher frühſahrs- un Sommer ſeubeſten n.

I-Aonfebtöon,

Gocliogeno Arbeit. Solick Stoffe, Anerkannt billigste Preise,

DaDen- I
Sammet-

liſten und verwundeten zwei leicht und einen ſchwer. Schließ-
lich wurden ſie überwältigt, nachdem einer von ihnen durch
einen Schuß in den Unterleib ſchwer verwundet worden war.
Die Urſachen ſind noch nicht aufgeklärt.

Parteinathritzten.
Eine Hausſuchung fand in den Räumen der Redaktion

und Druckerei unſeres Kölner Parteiorgans nach dem Manuſtkript
eines Artikels „Das Arbeitshaus in Brauweiler“ ſtatt. Jn dem
Artikel waren eine ganze Reihe erheblicher Mißſtände im genannten
Arbeitshauſe geſchildert. Gefunden wurde nichts von Belang
trotzdem ein Amtsrichter und ein Kriminal Kommiſſar unter Aſſi
ſtenz von zwei Kriminalſchutzleuten und einem GerichtsAktuarmit peinüchſter Genauigkeit ſuchten.

Soziale Ueberſicht.
429 Bewerber um eine Stelle. Die Stelle

eines Kaſſenboten im Hauſe eines Berliner Bankiers ſollte
beſetzt werden. Obgleich eine Kaution von 1500 Mark ge-
fordert wurde, meldeten ſich 429 Bewerber. Zur Prüfung
der Eingaben und zur Auswahl der geeigneten Perſonen
ſind drei Tage erforderlich.

Ein Teil der Züricher Buchdruckereibeſitzer
hat den Lohntarif anerkannt und beſchloſſen, vom 1. Mai

bandes Deutſcher Mittelſtände, die vollſtändigen Akten des Ver

koſteten, abgeſehen von der Beſoldung und dem Unterhalt der
Truppen im Jahr 1893/94 559 000 M. Für die einzelnen
Expeditionen wurden 290000 M. verausgabt. Dazu kommen

Die

Der Militarismus blüht und mit ihm die Beamten
wirtſchaft im Junker- und Pfaffenſtaat Oeſtreich. Folgen-

Von Altersgenoſſen unter großem Bedauern

Jn gleicher Weiſe, bei gleicher Kälte

nachts ankam; um 8 Uhr früh war er eine Leiche!l
Jn München ſteht eine Pyramide, die auf vier Schafsköpfen
ruht und folgende Jnſchrift trägt: „Auch ſie ſtarben den Tod

Auch der arme Tiroler Perle erfror fürs Vater

zwei Karabinieri auf ihre Vorgeſetzten, Soldaten und Zivi-
J

Umhänge,

Fantasie-Kragen.

an den neunſtündigen Arbeitstag einzuführen. Bei Akkord-
arbeit ſoll eine fünfprozentige Erhöhung eintreten.

Die Einführung des Achtſtundentages in
den engliſchen Werften und Arſenalen hat nach den Aus-
führungen des Chefs der engliſchen Marine ſehr gute Er-

gebniſſe gezeitigt. Wann wird das Land der ſozialen Reform
folgen

Lokales und Provinzielles.
Halle g. S., 18 März.

Unſerem Genoſſen Ad. Thiele öffnet ſich heute Montag
wieder die Gefängniszelle, in der er die letzten ſechs Wochen zu
gebracht hat. Es iſt die ſiebente Gefängnisſtrafe geweſen, die
unſer Genoſſe in wenig mehr als vier Jahren verbüßen mußte,
darunter Strafen von fünf, drei und mehrmals zwei Monaten
Dauer. Hoffen wir, daß Genoſſe Ad. Thiele auch dieſe Gefäng-
nisſtrafe in Geſundheit überſtanden hat. Wir rufen ihm ein herz
liches „Willkommen i unſeren Reihen“ zu.

Die zweite diesjährige Schwurgerichtsperiode erreichte
am Sonnabend abend ihr Ende. Es wurden verhandelt 17 Sachen

egen 26 Angeklagte in 12 Sitzungstagen. Zur Verhandlung
amen: 4 Fälle Meineids 3 Fälle Sittlichkeitsverbrechen, 2 Fälle

betrügl. Bankrotts, 2 Fälle Raubes, 1 Fall vorſätzlicher Brand
ſtiftung, 1 Fall Landfriedensbruch, 1 Fall unberechtigten Jagens
verbunden mit Bedrohung, Widerſtandes und verſuchten Tot-
ſchlages, 1 Fall verſuchten Totſchlages, 1 Fall ſchwerer Urkunden
fälſchung verbunden mit Betrug und 1 Fall Unterſchlagung in

amtlicher Eigenſchaft empfangener Gelder. An Strafen wurden
J 22 Jahre 3 Monate Zuchthaus, 13 Jahre 1 Monat und
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2 Wochen Gefängnis, 10 M. Geidſtrafe event. 2 Tage Haft und
52 Jahre Ehrverluſt. Das höchſte Strafmaß betrug S Jahre

Zuchthaus nebſt 10 Jahren Ehrverluſt, das niedrigſte 10 M. Geld
ſtrafe event. 2 Tage Haft. Freiſprechungen erfolgten 4 und in

2 Fällen wurde auf Einſtellung des Verfahrens erkannt.
Zur Kennzeichnung der Maurer Bewegung am hieſigen

Orte gehen uns aus den Reihen der Berufsgenoſſen folgende Zeilen
mit der Bitte um Veröffentlichung zu:

Still ruht der Bau,
Die Maurer ſchlafen,
Der Obmann liegt in ſüßer Ruh'
Und die Bewegung liegt darnieder,
Nun ſag', o Menſch, was wird denn nu?

Hoffentlich wird ſich der Humor dieſer Zeilen in der Zukunft in
ernſte Thatkraft umſetzen.

National- Theater. Das hiſtoriſche Schauſpiel „Der Graf
von Hammerſtein“ geht heute zum letzten Male in Szene und

weiſen wir hiermit wiederholt auf dieſes hochdramatiſche wirkungs-
volle Werk hin. Dienstag, zum Benefiz für Herrn Frey, wird die
draſtiſche ch erliebchen“ von Leon Treptow gegeben. Dasbekannte oilsſchauſpiel „Deborah“ von Moſenthal kommt Mitt-

woch zur Aufführung.
Jm Walhallatheater begann am Sonnabend ein Spielplan,

der zu den beſten dieſes durch ſeine geſchickte Regie in Volksgunſt
erhaltenen und von den Künſtlern zu den maßgebenden gezählten
Spezialitätentheaters gehört. Aus dem vorigen Spielplan weiter
engagiert für den geſanglichen Teil desſelben ſind der Geſangs
und Charakterhumoriſt Herr Max Frey und die Koſtüm Soubrette
Frl. Lilly Wallau. Beiden iſt unſererſeits bereits volles Lob ge
zollt. Frl. Wallau läßt diesmal ihrem lebhaften Temperament
in ergötzlich rabiater Weiſe bei dem Kouplet „O ihr Männer“ als

eindin der Männerwelt die Zügel ſchießen. Herr Frey verdient
eſondere Anerkennung für die ſubtile Auswahl ſeiner Vorträge.

Auch die Hugoſton Truppe, dieſe Elite der Elite Parterreakrobaten,
iſt weiterengagiert. Ein kühnes Salto mißlang zwar einem der
Künſtler am Sonnabend mit wahrer Hartnäckigkeit, jedoch lernte

das Publikum bei dieſer Gelegenheit auch das Falltalent ſolcher
Saltomortale Künſtler kennen. Die neuengagierten Kräfte ſind
durchweg als ſolche erſter Klaſſe in ihren Spezialkkäten zu bezeich-
nen. Die Brüder Charles und Paulus, deren chineſiſche Spiele“
eine amüſantere und vriginellere Art der Phoytes Produktionen
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bilden, könnten einen jetzt ſehr zeitgemäßen Kurſus in der Kunſt
des Bauchrutſchens erteilen ſie leiſten darin das Non plus ultra.

Als excellente Bravour Luftgymnaſtiker am fliegenden Trapez
müſſen die Herren Neſtor und Aerian bezeichnet werden. ie
Kühnheit ihrer Produktionen grenzt ans Unglaubliche. Ein wahrer

Teufelskerl von Equilibriſt iſt t Erneſt Mephiſto bei dem aber
gerade die Geſchwindigkeit die Hexerei iſt. Ein Salonſtück von
ihm iſt das ununterbrochene Kreiſenlaſſen eines Thalerſtückes in
einer Porzellanſchüſſel, die der Künſtler zur Beau,enſch in gung
im Saale umherträgt. Miß Wektta, häßlicherweiſe als Kontorſio-

niſtin (Gliederverrenkerin) bezeichnet, iſt eine Schlangendame von
eigner Art, wie ſolche in dieſer Vollkommenheit hier noch nicht
aufgetreten iſt. Die Geſchmeidigkeit der Gliedmaßen und die Aus-
dauer der Musfkelkraft erregen Erſtaunen. Und nun zum Schluß
die Zierde des Spielplans: Signorina Anna Paganina die Pracht
Jnſtrumentaliſtin. Wer glaubt, es handle ſich hier um ein ſchon
oft dageweſenes ſchwerfällig klingendes Schlittenſchellen Geläute
oder um ein mit klowniſchem Beiwerk dekoriertes Metallharmonium-
Gehämmere, irrt ſehr. Beide dieſe für komplizierte Muſikpiecen
aufs vollkommenſte ausgeſtatteten Jnſtrumente werden mit größter
Virtuoſitat und Feinheit gehandhabt. Von wirklich künſtleriſch
muſikaliſcher Ausbildung der jungen Dame zeugt aber ein auf das
brillanteſte ausgeführter Vortrag auf der Violine. Die Zartheit
und Reinheit dir dem vorzüglichen Jnſtrument entlockten Töne,
die Eleganz und Sicherheit der Bogenführung, das ausdrucksvolle
Spiel bekunden das Virtuoſentum der Künſtlerin dieſes weib
lichen Paganini
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Jacketts, Geschaàftshaus
Regenmäntel, J. Lewin,

FI alle a. S. Flarktplatz 2 u. B.und
Auswahlsendungen bereitwilhgst.



Ein anſcheinend erfolgloſer Einbruch wurde in letzver-
Nacht in der Villa des gwſtizrat Kruckenberg am Kirch-

thor 21 verübt. Es iſt nur ein Dieb bemerkt worden, welcher in
die vor der Hausthür befindliche Veranda eingeklettert iſt, daſelbſt
die Glasſcheibe eines neben der Thür befindlichen Fenſters zer-
ſchnitten und von dort aus die Hausthür geöffnet hat. Bei der
Ausraubung des Hauſes ſcheint der Dieb jedoch geſtört worden
u ſein, da man außer einem Rock, welcher außerhalb des Grund-
ücks noch gefunden wurde. nichts vermißt.
Aus dem Fenfter geſtürzt iſt am Freitag der vierjährige

Sohn des Muſikers Arend, Leſſingſtraße 24. Während eines
kurzen Alleinſeins hatte das Kind das Fenſter geöffnet und ſich
beim Hinausſehen zu weit vorgebeugt, wodurch der Sturz ver
urſacht wurde. Glücklicherweiſe ſoll das Kind ſich außer Lebens-
gefahr befinden. Als Warnung für Eltern darf der Fall wohl
mit Recht bezeichnet werden.

Geſtorben ſind in der Woche vom 10. bis 16. März 48 Per-
ſonen, und zwar an: Herzleiden 5, durch Erhängen 1, Schwäche 2,
Gehirnſchlag 1, Altersſchwäche 3, Schlaganfall 2, Lungentuber-
kuloſe 8. Lungenentzündung 2, Magenblutung Operation 1,
den Folgen einer Verbrennung 1, Krämpfen 1, durch Enthauptung
1, Jnfluenza 1, Lungenkatarrh 1, Magenkrebs 1, Lungenverſchlei
mung 1, Scharlach 1, Stimmritzenkrampf 2, Zuckerharnruhr 1,
Lungenemphyſem Diphtherie 2, Rippenfellentzündung 1, Stick-
ne Gallenblaſenkrebs 1, Bauchfellentzündung 3. Lungerſchlag
1, Wirbeleiterung 1. Bronchitis 1. Darunter befinden ſich fünf in
hiefigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Serichtsſaa l.
Halle, 16. März. Die heutige letzte Schwurgerichtsſitzung in

dieſer Periode beſchäftigte ſich mit zwei Sachen und zwar einer
Anklage wegen Raubes bezw. Beihilfe dazu und einer ſolchen
wegen wiſſentlichen Meineides. Zur erſten Sache wurden als An-
eklagte aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der Bergmann
nton Puſtelney, 21 Jahre alt, bisher unbeſtraft, der Arbeiter

Paul Siebeck, 23 Jahre, ebenfalls unbeſtraft, und der Schuhmacher-
meiſter Emil Siebenhühner, 25 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Haus
friedensbruch, ſämtlich aus Eisleben. Erſterer wurde beſchuldigt,
am 15. November v. J. bei Eisleben einer hauſierenden Frauens-
perſon aus Gotha mit Gewalt eine Kleidertaſche mit zirka 12 M.
Geldinhalt entriſſen und die letzteren beiden, dabei wiſſent ich Hilfe

eleiſtet zu haben. Die Verhandlung entzog ſich wegen möglicherGefahrdung der Sittlichkeit der Oeffentlichkeit und hatte das Er-

gebnis, daß die drei Angeklagten von der Beſchuldigung des Raubes
freigeſprochen, dagegen aber der Nötigung für ſchuldig befunden
und Puſtelney ſowie Siebenhühner zu je 3 Monaten und Siebeck
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt wurden.

Die zweite Sache, wiſſentlich falſche Anſchuldigung und Mein
eid betreffend, geſtaltete ſich wieder ſehr umfangreich und erreichte
erſt gegen 29 Uhr abends ihr Ende. Es war angeklagt der
36 jährige Bergmann Peter Gries aus Eisleben geb. zu Krimpe,
welcher beſchuldigt wurde, am 8. Mai v. J. bei der PolizeiVer-
waltung zu Eisleben wiſſentlich eine falſche Anzeige erſtattet zu
haben, durch welche er den Maurer Daniel Weidel zu Eisleben
der Uebertretung des S 367 Abſ. 8 beſchuldigte, indem er angab,
Weidel habe am 26. März v. J. morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr
mit einem Teſchin nach Tauben geſchoſſen. Letztere Angaben hatte
der Angeklagte, nachdem ein Strafverfahren gegen den Maurer
Weidel eingeleitet worden war zweimal vor dem Schöffengericht
in Eisleben eidlich bekundet, worin das Verbrechen des Meineids
erblickkt wurde. Weidel wurde aber vom Schöffengericht der er-
wähnten Uebertretung für nicht ſchuldig befunden und freigeſprochen,
da er den Beweis erbrachte, daß er am Morgen des 26. März
(Oſtermontag) garnicht an den betreffenden Ort, wo er geſchoſſen
haben ſollte, geweſen war. Gries, der früher bei Weidel gewohnt,
ſoll jene Anzeige ars Feindſchaft gegen letzteren erſtattet haben,
weil beide Perſonen früher häufig Streitigkeiten gehabt hatten.
Der Angeklagte gab heute Weidel die Schuld bezüglich der vor
gekommenen Streitigkeiten und hielt ſeine Anzeige als richtig,
bezw. ſeinen eidlichen Angaben aufrecht; auch behauptete er, noch
geſehen zu haben wie Frau Weidel am fraglichen Morgen eine
Taube aufgehoben, und daß W. nach dem Schießen mit einem
Teſchin in der Hand nach ſeinem Schuppen gegangen ſei. Die
Eheleute Weidel und andere Zeugen widerlegten aber die Angaben
des Angeklagten, wodurch die Beweisaufnahme ſehr ungünſtig für
ſelbigen ausfiel. Gries wurde als ein zorniger heftiger Mann
geſchildert. Nach dem Verdikt der Geſchworenen wurde der An
geklagte der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung und des Meineids

llen unter Berückſichtigung des Milderungsgrundes
nach S 157 Abſ. 1 (Konnte die Angabe der Wahrheit gegen ihn
ſelbſt eine Verfolgung wegen eines Verbrechens oder Vergehens
nach ſich ziehen) ſchuldig befunden, worauf die Staatsanwaltſchaft
eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren nebſt 5 Jahren Ehrverluſt
beantragte. Das Urteil lautete auf 2 Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt. Auch wurde auf dauernde Unfähigkeit des

in zwei Fä

Verurteilten, als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen
zu werden, erkannt.

Schöffengericht. Was iſt eine Verſammlung?
Am Faß den 30. September v. J. unternahmen mehrere durch
ein Jnſerat des Volksblattes eingeladene Perſonen einen Ausflug
nach Oppin, gelegentlich deſſen ſie auch in dem Gaſthauſe des
Gaſtwiris Ulrich in einkehrten. Dort ſoll gegeſſen, ge
trunken, geſungen und, was die Hauptſache iſt, auch geredet worden
ſein, welcher Umſtand dazu Veranlaſſung gab, daß der Gaſtwirt
Ulrich eine Anklage wegen Uebertretung des S 12 des preußiſchen
Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 bekam. Er ſoll nämlich zu einer
nicht vorſchriftsmäßig angemeldeten „Verſammlung“ den Platz ein
geräumt haben, welche „Strafthat“ nach dem Vereinsgeſetz mit einer
Geldbuße von 15-150 M. bedroht wird. Der Zufall brachte es
mit ſich, daß als die Ausflügler ſich in Ulrichs Lokale unter
hielten der Herr Gemeindevorſteher Schmidt dort vorbeiging
und die Fremdlinge in ſeinem Verwaltungsbezirke gewahr wurde.
Er blieb vor dem Fenſter ſtehen, horchte draußen und hörte, wie
er ſich heute ſelbſt ausdrückte, „eine ſcharfe Rede“, die darin gipfelte,
„daß Genoſſe Kunert der Mann wäre, der helfen könne“ und „daß
das Anerbenrecht abgeſchafft werden müſſe.“ Schrecklich, das!
Verſammlung, und nicht angemeldet? Dieſe That mußte geſühntwerden. Die Sache gelangte zur Anzeige und endete u heute

mit Verurteilung des Gaſtwirts Ulrich zu einer Geldſtrafe von
15 Mark event. 8 Tagen Haft. Herr Gemeindevorſteher Schmidt,
ſowie deſſen Vater, der Rentier Friedrich Schmidt, hatten bekundet,
daß am fraglichen Tage in des Angeklagten Gaſtwirtſchaft überolitiſche Dinge geſprochen worden ſei in Zeuge, der die Aus
e des Herrn Gemeindevorſtehers mit einer Aeußerung belegte,

ür welche er vorſichtigerweiſe lieber die Worte: „es iſt ein Jrrtum“
hätte gebrauchen ſollen. wurde wegen Ungebühr vor Gericht zu
10 M. Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft beſtraft.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Kaſſierer der Teltower Kranken und Sterbekaſſe,
Zigarrenfabrikant Wilhelm Goettert, wurde wegen Unterſchlagung
von 50039 M. vom hieſigen Landgericht II zu 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Charlottenburg. Auf Weſtend, Ulmen-Allee 4, iſt am Frei
tag durch Ueberfall ein ſchweres Verbrechen verübt worden. Der
69 Jahre alte frühere Juwelier Mewers fand bei der Rückkehr
aus Berlin ſeine Frau in der Wohnung in ſchwerverletztem Zu
ſtande vor und wurde ſelbſt durch einen in der Wohnung noch
anweſenden Unbekannten hinterrücks durch wuchtige Schläge über
den Kopf verwundet. Der Thäter flüchtete über den Balkon und
das an dem Grundſtück liegende freie Feld wurde aber am Sonn-
abend ermittelt und verhaftet. Es iſt der Schlächtergeſelle Otto
Müller, der bei dem Schlächtermeiſter Berg in der Spandauer-
ſtraße 16 zu Charlottenburg beſchäftigt wurde, welcher die Fleiſch
lieferungen für die Meversſchen Eheleute hatte. Müller iſt ſeit
dem 12. November v. J. bei Berg thätig. Auf die Spur des Ver-
brechers iſt der Kriminalkommiſſar Krauſe dadurch gekommen, daß
die Tochter Martha der Pförtnersleute ſich bei der Zeugenver-
nehmung dahin geäußert hatte, ſie habe geglaubt, der Schlächter
klopfe an der Mewersſchen Wohnung. Dieſe einzige Angabe diente
als Richtſchnur bei den Ermittelungen.

Leipzig, 16. März. Geſtern abend wurde von der Polizei ein
15jähriger Handlungslehrling aus Halle a. S. verhaftet. Der-
ſelbe hatte ſich vor einigen Tagen ein Sparkaſſenbuch ſeines Vaters,
auf das 200 Mark eingezahlt waren, angeeignet, hatte das Geld
abgehoben und war damit durchgebrannt. Von dem Gelde wurden

Selbſtmord geendeten
hatten

Denkmal,
e

nur 38 M. bei dem Taugenichts noch vorgefunden.
Holzminden. Angehörige eines durc
annes in einer Ortſchaft des Kreiſes Holzminden

auf das Grab desſelben ein wirklich prächtiges
einen betenden Engel darſtellend, ſetzen laſſen. Mehrere Orts-
angeſeſſene erblickten in einer ſolchen Ehrung des Verſtorbe-
nen eine Verletzung ihres chriſtlichen Gefühls und ſtellten daher
bei dem Kirchenvorſtande den Antrag auf Entfernung des Denk
mals. Der Paſtor holte den Rat des herzoglichen Konſiſtoriums
in Wolfenbüttel ein, der dahin ging, daß die Entfernung des
Grabmals durch Beſchluß des Kirchenvorſtandes bewirkt werden
könne, da für Selbſtmörder nur ein ſchlichter Grabſtein zuläſſig ſei.
Eine Abſtimmung des Kirchenvorſtandes ergab denn auch den ein-
ſtimmigen Beſchluß auf Entfernung des Denkmals. Das nennt
man Nächſtenliebe!

Ein mit 120 000 M. aus Hamburg geflüchteter Makler
wurde am Sonnabend in Gotheborg verhaftet. Es handelt ſich
wahrſcheinlich um den Makler Jonas, genannt Kohen.

Vermiſchtes.
Durch eine Exploſion wurden am Sonnabeud früh auf

dem erzherzoglich Albrechiſchen Hohenegger Schachte bei Troppau
280 Bergleute in der Grube eingeſchloſſen. Bis Mittag waren

100 Mann heraufbefördert. Die Verletzungen der bisher Herausbeförderten ſind aber nicht lebensgefährlich. n t er
befinden ſich wahrſcheinlich noch über 50 Leichen. Die Rettungsarbeiten werden fortgeſetzt Ein Brand iſt nicht entſtanden. Sie
Urſache des Unglückfalles iſt vermutlich die Exploſion von Dynamit-
patronen in der Taſche des vermißten Patronenmeiſters.

Ein Diſtanzritt. Der ruſſiſche Fürſt Wiaſemsky will zu
Pferde den Weg von Paris nach Amerika zurücklegen; die Bering-
ſtraße gedenkt er zu Pferde zu überſchreiten, da ſie während zweier
Monate des Jahres mit feſtem Eiſe bedeckt iſt. Gordon Bennet,
Direktor des NewYork Herald, hat dem Reiter die nötigen Geld
mittel zur Verfügung geſtellt.

Elf Jrrſinnsfälle an einem Tage. Die Wiener Arb.Ztg. ſchreibt: Vorgeſtern mußten nicht weniger als elf Perſonen
wegen Geiſtesſtörung der pſychiatriſchen Klinik von Krafft Ebing
im allgemeinen Krankenhauſe überantwortet werden. Die meiſten
davon ſind Opfer der Trunkſucht, ſo wird gemeldet. Jn Wahr
heit ſind ſie wohl alle Opfer der Not und des Elends, das der
Kapitalismus mit ſich bringt. Zehn von den elf ſind arme Leute,
Arbeiter und Arbeiterinnen, die offenbar nur durch Entbehrung
infolge des Mangels an dem Notwendigſten geiſtesgeſtört wurden.
Selbſtmorde und Jrrſinnsfälle in ſtets ſich ſteigernder Menge
charakteriſieren ebenſo die privatkapitaliſtiſche Produktionsweiſe wie
Proſtitution und Korruption.

Btandesamtliche Aathrithten.

Halle, den 16 März.
Aufgeboten Der Handarbeiter Hermann Schmidt und Anna

Weimann (Krauſenſtraße 22 und Glauchaerſtraße 62). Der Hand-
arbeiter Karl Schultze und Bertha Brückner (Ackerſtraße 1 und
roße Steinſtraße 47). Der Bahnarbeiter Hermann Werner und
ilhelmine Luzemann Giebichenſtein und Oleariusſtraße 5).
Eheſchließzungen: Der Kaufmann Hugo Teutſchbein und

Eliſabeth Michels (Landwehrſtraße 25 und Blumenſtraße 12). Der
Poſtſekretär Alfred Körner und Franziska Freitag (Eberswalde
und Fritz Reuterſtraße 15). Der Kaufmann Otto Kallonowskyund Emmy Lehne Weißenfels und Anhalterſtraße 7). Der Kauf

mann Willy Schumann und Helene Schütze ge teinſtraße 10
und Wuchererſtraße 5). Der Zeugſchmied Willy Gerhardt und
Marie Kreutzmann (Spitze 22 und Kruckenbergſtraße 15). Der
Maurer Guſtav Schade und Marie Bandelmann Zapfenſtraße 19
und Thorſtraße 22).

Geboren: Dem Dachdecker Chriſtian Winkelmann eine T.,
Margarethe Martha (Unterplan 9). Dem Handarbeiter Hermann
Berbig eine T., Luiſe Klara Anna (Ludwigſtraße 41). Dem
Stereotypeur Friedrich Wildgrube eme T., Friederike Thereſe
(Schillerſtraße 26). Dem Kaufmann Eugen Herber ein S., Samuel
Heinrich Emil Wilhelm Moritzkirchhof 5). Dem Schneider Fried-
rich Winkelmann ein S., Karl Hermann (Breiteſtraße 23) Dem
Schloſſer Max Müller ein S., Max Auguſt Alexander (Jakob-
ſtraße 44). Dem Handarbeiter Friedrich Griep ein S., Friedrich
r Dem Handarbeiter Tobias Rothhaupt eine T., Frieda
Minna Taubenſtraße 4). Dem Eiſendreher Otto Lutze ein S.,
Karl Otto (Kuttelhof 3). Dem Handarbeiter wilhelm Schiefer
decker ein S., Friedrich Franz (Entbindungs Jnſtitut). Dem Dienſt
mann Friedrich Claus eine T., Jda Elſa Streiberſtraße 13).

Geſtorben: Der Eiſenwarenhändler Jakob Grub, 52 J. (alter
Markt 27). Des Schuldiener Hermann Renzſch S. Otto, 4 J.
(Böllbergerweg 126). Der Dochdecker Auguſt Kellner, 55 J.
(Thomaſiusſtraße 32). Des Maurer Guſtav Bergner S. Emil,
11 J. (Diakoniſſenhaus). Des Gaſtwirt Karl Trübenbach S.,
totgeb. (Leſſingſtraße 36). Der Lraprer a D Bernhard Frank,
62 J. (Anhalterſtraße 12). Anna Lorenz, 25 J. (Klinik).

zur die Redoffion vergnrwortiich J Schneckenburger m H

Konfirmution.
Schmucksachen, Kreuze,

Medailtons, Ringe, Ketten
etc.

vergoldet, Doublé, Talmi und echt
Gold zu billigen Preiſen.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90

und Markt 1 (Rathaus).

Konſum-Verein für Giebichenſtein u. Umgeg.
Wir machen hiermit unſern Mitgliedern bekannt, daß das Warenhaus

II. DIKkam. hählle, Leipzigerſtraße 89
gegen Vorzeigung des Quittungsbuches gleichfalls 6 Proz. Rabatt ge
währt für ſämtliche Waren, welche das Haus führt, u. A. Herren und
DamenGarderoben, Manufaktur, Schuhwaren e.

Der Vorſtand.

geewcccccccccocanaaucco es „omwm—z”2AtadtTheater in Halle.
Dienstag den 19. März.

175. Vorſt. 134. Ab.Vorſt. Farbe: rot.

Dienstag
Schlachtefeſt.Jos,. Biener

kl. Ulrichſtraße 35.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Mignon.
Komiſche Oper in 3 Akten mit Ballet. Naumann

Schwetſchkeſtraße 36.

Kartoſteln?!
Großartig ſchöne Ware, verkauft unter

Garantie.

Dienstag

Unter Benutzung von Goethes Roman
„Wilhelm Meiſters n von
Michel Caré und Jules Barbier.

Deutſch von Ferd. Gumbert. Muſik von
A. Thomas.
Perſonen:

Schul-Tornister
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen

Volksbuchhandlung

Wilhelm Meiſter Müller- Hartung
Mignon El'a Breuer.

e

ichPhiline dwLothario
Laertes Wilhelm Wirk.

Der dauerhafteſte

Fußbodenanſtrich
iſt Bernsteinlack mit Farbe,
derſelbe trocknet über Nacht hart und
giebt den t 1 Glanz, à Pfund

5

ab E. Walthers
Moritzzwinger l und Steinweg 26.

Karl Schmiclkt
Giebichenſtein, Schmelzerſtraße l.

für Bbrautleuto reu immereinricht.billig zu verkaufen reiteſtraße 16.
Fahrrad, zum Lernen geeignet, billig

zu verkaufen Giebichenſt., Burgſtr. 42.
Eine gut erh. Nähmaſch. für 25 zu

verkaufen Mittelſtr. 21, Reſtaurant.

Pf. nur beNachf.
Fürſt Karl v. Tiefenbach Frie h Redt.
Baron von Roſenberg Albert Kühne.
Baronin von Roſenberg Frieda Bohnſach

Walhalla Theater. DarnoFriedrich Ad. Schumacher.
Antonio .Gottfr. Greger.

Peter Weiß.

Pa. MeſſinaApfelſinen,
feinſte dunkelrote ſüße Früchte, pro
Kiſte 200 Stück 9 50 pro
300 Stück 11 4 50 Bücklinge,

J. Leute ſuchen Wohn. f. 40- 50 Thlr.
z. I. Mai. Off. unt. K. Th. an d. Exp.

Eine Wohn., St., 2 Kamm., f. 36 Thlr.
1. April zu verm. Luckengaſſe 12.KiſteNational- Theater.

Montag den 18. März.
Zum letztenmale:

Der Graf v. Hammerſtein.
Hiſtoriſches Schauſpiel von Wilbrandt.

Dienstag den 19. März.
W Benefiz für Herrn Frey. W

Zägerliebchen.
Geſangspoſſe in 4 Akten von Treptow.

uſik von Steffens.
Mittwoch den 20. März.

Deborah.
Edelings Reſtaurant

kl. Brauhausſtraße 15.
Dienstag

S abend Begebenſt ladet ein D. O.

Direktion: Richard Haben

Neuer Spielplan!
Messrs, Nestor und Aerian,

BravourLuftgymnaſtiker am ſliegenden
Trapez. (Senſationell)) Die Hugo-
ston Truppe, Elite-Parterre Akro
baten. Miß Wekita, Kontorſioniſtin
(Schlangendame). Brothers Pau-
lus und Charles mit ihren chineſi-
ſchen Spielen. Mr. Ernest Me-
phisto, Fantaſie-Equilibriſt. Sig-
norina Anna Paganina, Jnſtrumen-
taliſtin. dein Liliy Wallau,
KoſtümSoubrette. Hr. Max Frey,
Geſangs und Charakter Humoriſt.
Die Geſellſchaft Hugoston-Matthes
Pantomimen Darſteller (John Bulls
Abenteuer in der Menagerie).

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Zigeuner Schauſpieler, Herren und
Damen, Bürger, Bauern, Bäurrinnen.
Die 2 erſten Akte ſpielen in Deutſchland,

der 3. in Jtalien gegen 1790.
1. Akt Zigeunertanz, getanz vonMarietta Caprano, Bertha Corander

und dem Corps de Ballet.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Mittwoch den 20. März.
176. Vorſt. 135. Ab.Vorſt. Farbe: blau.

Doppellebenoder es Gift.
Schauſpiel in 4 Akten von B. Corony.

6. Pfd. Vrot 90 Pf.
Geiſtſtraße 46. Karlſtraße 1.

Handſchuhe werden gewaſchen und
gefärbt Mittelwache 13, II.

Sprotten 2ce. billigſt

Th. Falcke
Geiſtſtraße 5, „Weißes Roß“.

Kohtumg!
Meiner werten Kundſchaft zur Kennt

nis, daß ich das Geſchäft meines Mannes
nach wie vor weiterführe.
Emilie Brode, Mühlberg 4.

Eine Wohnung für 26 Thlr. z. I. Ap.
zu vermieten Saalberg 25.
Stube f. 32 Thlr. zu verm. Brunneng. 2.

Gute Schlafſtelle offen
Mittelwache 13, II r.

Paradiesgaſſe 14, 2 Tr., anſt.
Schlafſtelle zu vermieten.

Ein neuer Handwagen zu verkaufen
Kröllwitz, Friedrichſtraße 6.

Ein Bund Schlüſſel gefunden. Ab-
zuholen Zwingerſtraße 8, H. II.

3 Zahnengel, Fl. 2
edenbeſeitigt ſofort j ahnſchmerz.Georg Zeisings pogerien;

Sicheres Froſtmittel
empfiehlt

Georg Zeisings Drogerien.

Dem Fetſcheſchen Ehepaar ein dreimal
donnerndes Hoch, da Fritz nun wieder
kam und ſeines Jdchens 33 jähriges
Wiegenfeſt war, da wünſche ich, daß
die Weinflaſchen auf dem Tiſche zappeln
und Fritzchen nach ſeiner Jda grabbelt
ein Fröhlichſein in die Quelle hinein.

Eine Freundin.

Aen Grosser ſtestertag
19. März

II. Schnelle
Halle, Leipzigerſtr. 94.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. roß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H. Halle.
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